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zwei Wünsche 
Ein Herz, dem meinen tief und engj 

verwandt, 
» 

Und« die mich leitet, eine liebe Hund« 
Und dann: ein Stäbchen, rothes· 

Lampenlichi, 
isin Buch, ein werdend Werk und ein 

Gedicht. 
- 

Herzjubel jenes, dies ein ernsies 
Streben, 

Und weit, weit draußen geht das 
laute Leben. 

Und wer von andrem Glück als die- 
ses spricht, 

Der gehe fort -— denn wir verstehen 
uns nicht. 

Eva Marie Stosch. 

Die Geschichte eines armen 

Jungen. 
Dem Leben nachetziihlt von Ag nes 

S t e l l b a u ni. 

Gustei war der jüngste Sprößling 
der Bratvogel’schen Familie Man 
ionnie nicht behaupten, daß dieses 
letzte Familienereigniß von den- Brat- 
vogel’schen Eheleuten gerade mit ve- 

sonders lebhafter Freude begrüßt wor- 

den tväre, denn einmai hatten sie an 

ihren Fünsen vollaus genug und dann 
war der Nachkömmling im Gegensatz 
zu den übrigen »Bratvögein«, die sich 
als drei wohlgerundeie, dralle Mädel 
und zwei gesundheitttroyende Jungen 
präsentirten, ein überaus zartes. ge- 
brechliches Jüngelchen, das man wie 
ein rohes Ei anfassen und mit allen 
möglichen theuren Nährpräparaten 
aufpäppeln mußte. 

Vater Brutus-geh groß und start ge- 
wachsen wie ein Baum, räsonnirte 
denn auch jedesmal, wenn er seinen 
Jüngsten zu Gesicht bekam über die- 
sen ganz aus der Art geschlagenen 
mageren Bratvogel«, der ne Visage 
hätte wie n Mädel und den er des- 
halb nie anders als »Guftel«, anstatt 
mit feinem Taufnamen Gustav, be- 
nannte- 

Mit der Schulzeit begann Gustels 
Leidenszeit. 

Nicht, daß ihm das Lernen beson- 
ders schwer gefallen wäre. Wenn auch 
feine Gedanten langsam gingen und 
er ein etwas verschlossenes, in sich ge- 
lehrtes und oerträumtes Wesen zur 
Schau trug, war er nichtsdeftoweniger 
ein eifriger, pflichttreuer Schüler, dei 
den Lehrern durch fein stets sich gleich 
bleibendes-, gesittetes Betragen wohl- 
gelitten. 

Aber feine Mitfchtileet Ruhe Patro- 
ne, denen schon der ,.ultige« Name bil- 
lige Gelegenheit gab zum Neeten und 

Nörgeln. 
Das blasse, leidende, unjugendliche 

Gesicht mit dem blonden Lockengerin- 
get und dem tief und melancholisch 
hticlenden Augenpaar, die dürftige 
Gestalt, die durch einen infolge einer 
Hüftgelenkentziindung entstandenen 
lchleppenden Fuß einen noch gebrech- 
licheren Eindruck machte. 

Dass bei der stets zur Vorsicht mah- 
nenden, überaus zarten Beschaffenheit 
des fchwächlichen Körpers Gustel 
Bratdogel sich nie, zu seinem größten 
Leidwesen, an den Spielen seiner Ra- 
meraden betheiligen, nie nach Jungen- 
art fich so recht austollen und austa- 
ben konnte, lag auf der hand und 
nur zu oft mußte er es hören: 

»Ach loof doch! Mit dir is ja nischt 
los! Mit dir tann man sich ja nich 
mal ordentlich verhauen, denn heulste 
gleich, wie ’n alles Wafchweib!« 

Dies alles erfüllte des kleinen Gu- 
stav empfindliches und heiß nach Liebe 
verlangendes Herz allmählich mit 
Kummer und Bitterkeit. i 

Zwei Menschen gab es, die diefe 
arme, mißverstandene und mißhan- 
delte Kinderseele nie mit unzarten 
Fingern berührten und an denen Gu- j Is-- fes-III- —30 sannsfusssv entO ist-Inst- 
. ..... . ................. ..·.. -...·.,, 

tigender Zärtlichkeit hing. Das war 

wissentlich die Mutter, die ihren 
Jüngsten durch ein voll gerüttelt und 
geschütteli Maß von Liebe für die ihm 
verlorenen Jugendsreuden zu entschii« 
digen und ihn der Sphäre des bitteren 
Leids möglichst zu entrücken bestrebt 
war, und Unwissentlich die kleine 

»Heidi« von Bernhardy, das einzige 
Töchterchen des Ministerialdirettorg 
von Bernhardy, in dessen Kanzlei Va- 
ter Bratvogel seit niehr als einein 
Vierteljahrhundert als Bureaudiener, 
Botenineister und gelegentlicher Schrei- 
ber bedienstet war und dank seiner 
kaum zu überbietenden Piinttlichieit 
und Gewissenhaftigkeit sich des besten 
Ansehens erfreute here von Bern- 
harth der bei der Geburt seiner Toch- 
ter Wittwer geworden war, wohnte 
mit Bratvogels in einem Hause. Er- 
sterer im Vorderhause im ersten und 
Bratvogelö itn Quergebäude im vier- 
ten Stock. Gelegentlich einer Bestel- 
lung Gustels bei Direktors hatte die 
unter der Obhut einer Erzieherin aus- 
wachsende. etwas »temperanrentoolle« 
tleine Heidi —- etne siir ihre Wesens- 
art vorzüglich gewählte Abkürzung sür 
Adelheid —- sich daraus versteist, mit 
dem hübschen blonden »Waehöjungen«, 
wie sie bezeichnenderweise ihn be- 
nannte, ein bischen zu spielen, und 
weil Gustel »so sein« Märchen erzäh- 
len konnte, hatte sich zwisihen den 
sonst sc ungleichen Kindern bald ein 
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inniges Freundschaftsbündniß beraus- 
v 

gebildet, welches von dem herrn Mi- 
nisterialdireltor trotz des Klassenun- 
terschiedeö sehr gern gesehen wurde. 

Zwei größere innere und äußere Ge- 
gensätze übrigens als Gustel Bratw- 
gel und Heidi von Bernhardy ließen 
sich laum denken. 

Ein zierliches, quecksilbriges Din- 
gelchen von fünf Jahren, mit schwar- 
zem Wuschelopf, tanzenden braunen 
Augen und impulsivem, schnell ent- 
flammiem Temperament, bildete Heidi 
das lecke Widerspiel zu dem 
schtverfälligen, phantastisch und 
träumerisch veranlagten, mai-then- 
zarten Gustav BratvogeL und die 
mit den Jahren wachsende, fast 
geschwisterliche Zuneigung zwischen 
den beiden Kindern, trotz des Desw- 
tiesmus des einen und der selbstloserf 
Hingabe des anderen, blieb für alle, 
die sie kunnten, eine Art non Natur- 
wunder Und ein vsycholoaisches 
RäthseL 

Eines Tages sah GufteL gelegent- 
lich einer Festlichleit, seinen Vater zum 
erstenmal mit einem Ehrenzeichen auf 
der Brust. 

Er überwand seine angeborene. vor 

dem Vater doppelt starke Schiichtern.- 
heil und fragte, indrm er mit dem 
Finaer aus die Medaille tippte: 

»Vater, wofür ba du ’n das be- 
lcxnmen?« 

» s- kn.4«,«,-...-I—:«- 

»Oui- Hl lslc IIIIIUUZVUIIWIUT7 
Junge.« Und damit schlug der Ge- 
sraate schon eilsertig uno ungeduldia 
die Thür hinter sich zu. 

»Die Rettunasinedaille?« wandte 
sich Gustel jetzt an die Mutter. ,,Wen 
hat’n Vater gerettet?« 
»Vat» hat ’mal ’ne Frau auss· ’n 

Tegler See gezogen,« erklärte die 
Mutter, »wo sie fast am Ertrinten 
:r-ar, und es fehlte nich viel, dann wär 
Vater auch ertrunlen.« 

»Ja, I. aus die Medaille is Vater 
stolz, Gusteth suhr die Mutter fort. 
»Die triean nich viele, sagte er; da 

müßte man ’n Wische-r Muth haben 
und kein Waschlappe nich sein, sonst 
schafft man's nicht« 

Gustel seufzte. Noch nie was ihn 
seine körperliche Schwäche so intensiv 
zum Bewußtsein gekommen wie eben 
jetzt. Eine solche Thai, wie der Vater 
sie gethan, würde er nie vollbringen- 
Und was würde überhaupt aus ihm 
werden? s 

Zum Soldaten war er gänzlich un- 

tauglich und zum Eisenbahner und 
Maschinenbauschlosser, wie die älteren 
Brüder es waren, erst recht- 

Und so würde er den Eltern immer 
eine Last sein· Und die Jungen in der 
Schule! Vor denen er zittert; die ihn 
quälen und ihm seine Jugend vergif- 
ren und ihn »Mernme«', »Hättet-ein« 
und »olle, tutige Dromslöte« schim- 
pfen. Nein, da möchte er schon lieber 
sterben. Aber zeigen möcht’ er’g ih- 
nen wenigstens doch mal, daß er nicht 
seige und furchtsam ist, und das; er 

Muth hat sür zwei. damit sie Respekt 
vor ibm bekommen. 

« se s- 

«·staisers Geburtstag 
Vater Bratvogel hatte strannnen 

Dienst. und die Mutter war mit den 
beiden Mädchen ausgegangen, um sich 
die diesmal auläßlich der Gegenwart 
hoher Fürstlichtciten besonders fest- 
liche Ausschmückun der Straßen und 

Jllumination anzusehen 
Gustel saß in seinem »Thurm« und 

elpfsek nnd ersinnt- km einem Stern siie 
die Pilvvenlirche Klein-Heidig. 

Jm Eifer der Arbeit hatte er ein 
klopfen am zeitchenfenster der Bern- 
ljardoschen Wohnung, in die er von 

feinem Platze gerade leinienfehen konnte. iiherhörl 
Erst ein wiederholteg lllopsen ließ 

ii,n aussehen. 
stleinsfzeidi stand unten, drückte ihr 

Nie-Sehen platt an die Scheide und 
winkte ihm, herunter zu lonnnen. Sie 
lzeigt ihm nun auch etwas: eine 
StreichholzschachteL aus der sie ein 

Hölzchen nach dein andern nimmt und 
es- entziindet, und allemal, wenn es so 
lzcibsch hell ausslackeri, schlagt sie in 
lindischern Vergnügen die Hände zu- 
samtnen 

Gustel öffnet das. Fenster und tust 
ihr warnend zu. dasz sie das nicht thun 
diirse. 

Heidi. die wohl ohne Aussicht sein 
mußte, wiederholt indessen, des War-- 
ners und der Gefahr nicht achtend, 
das hübsche Spiel und bei jedem neu 

ausslammenden Zündhölzchen sieht sie 
triumphirend zu Gustav heraus, was 
der wohl dazu sagt. 

Und —- dann — an der Gardine 
züngelt ein Flämmchen empor: erst 
klein« dann in einem Nu höher und- 
höher hinaus. 

Und noch immer lacht Heidi und 

schlägåxvor Freude jauchzend in die 
Dein n. 

Guitel starrt einen Moment seis- 
sunaelos vor Schreck auf die jetzt 
lichterloh brennende Cardia-. 

Dann stürmt er, so schnell eres mit 
din armen, lahmen Bein vermag, die 
Treppen hinunter über den Hof zur 
Bernhardnschen Wohnung. 

Er klopft und klinge!t—«sniemand. 
öffnet. 

Nun in rasende-n Lan zum hinte- 
ren Nortiwn der zur Küche und zu 
Heidi führt. 

Er dämmert mit den Fäusten gngi die Thür. 
»Heidi,« ruft er in wahnsinnigerz 

Angst, »Heidi, hörst du mich? Mach« 
schnell die Thiir aus, schnell!« 

»Ich kann nicht zum Riegel lan- 
gen,« hört Gast-ei das änqstiiche 
Stimmchen, »und hier ist es schon so 
heiß und fo’n oller Rauch is in de 
Küche, Gusiel.« 

«Pappi is doch bei Kaisers,« tönt 
ek- ihm matt entgegen, »und Fräulein 
is bloß mai nebenan, sich die Jll —- 

Jlluzion ansehen. Au, der olle, et- 
liche Rauch, Gustel« —- ——- 

Gustel stürzte wie qepeitscht in feine 
Wohnung zukiiri, das ganze Haus ist 
wie auggestorben Alle sind zur klu- 
mination gegangen. Auch die - ört- 
nersleutr. »Gott dieses Unglück!« 
jammext Gustel und sucht in rasende- 
Angst nach einem Hammer. Dann 
geht’s die Treppen hinunter mit teu- 
chender Brust. 

Jetzt ist et an der Thiit. 
Mit aller Gewait stemmt er sich 

x 

uugkgcth Ic( glul ulllpl IMM· XCVI 
drinnen hört er leises Weinen. 

,,Heidi," tust er, »wart noch ein 
tieines Weilchen, gleich bin ich bei dir.« 

Er nimmt den Hammer in beide 
Hände und schlägt zwei, dreimal gegen 
das Schloß, und ——- dem Himmel sei 
Dank es springt auf. 

Mit einem Sprunal ist Gustel in 
dem qualmenden, flammenerfiillten 
Raum. Er tann nichts sehen, der 
Rauch beifkt ihm in die Augen. 

,,.Heivi, wo bist vu·Z!« ruft er 

angstvoll 
«Hier", tönt ein erstickter Laut,! 

und Gustel sieht in der Oeffnung unff 
ter dein Kochherd Heidis helles Kleid- 
cben schimmern. 

Der mörderisch-. Qualm und dies 
iengende 

« 

legen sich Geists-used 
Brust und ungen; kaum verma--. er 

noch zu athmen. Mit dem leisten 
Aufwand von Kraft reißt er das 
Kind in seine Arme ——-- die Knie man 
ten unter ihm. Er schleppt sich bis 
zur Thiir —- « da hört er Lör 
tnen nnd Rufen aus Treppen und 
Gängen —- dann ein verzweifelter 
Lluischrei und besinnunaslvs stürzt 
der muthige, kleine Retter mit seiner 
immer-en Last zu Bodens 

i si- i 

Drei Tage später. 
Am Bette ihres Jungen sitzt Frau 

Bratvogel tnrt rothaeweinten Atmen 
Eben hat der Arzt das Zimmer ver 

lassen. Sie wird ihn vet'ieren, ihren 
raven, tapferen Jünasten iksr 

,,Gustel«. —- Sie weiß eg, auch ohn-- 
vie beventijchen Mienen des Dottork 

Der Herr MinisterialdirettorBern 
harvy kam alle paar Stunden tir 
war fast ebenso verzweifelt wie ad 
Eltern. « 

,,Dieser Junge, dieser Junge«, is 
tlagte et, uno vermag tagen fein- 
Thriinen zurückzuhalten »Für tue-it 
Kind hat er sich aeovsert So ein 
tapferer tleiner Kerl!« 

»Wiltiler«, fiilsikki GusteL und M 
ne blauen Augen ieaaen einen alijn 
Verklärten Ausdruck »Sie-bit ins 
Herr Betnhardn sagt auch ich bin ein 
tapferer Kerl. Nu werden’s vie Jnn 
genz m der Schule auch glauben nnd 

mich nich mehr »Memme« nnd »Dann 
flöie« schimpfen, was-'s« 

Der Mutter stürzen die Thriineis 
aus den Augen. 

« a, GUsiel«, nickt sie ihm zu, »ei« 
nnckerer Junge bist! Hast Hekdi vom 

Feneriode gerettet. Und Ton-is N 

wieder gesund bist, kriegst du asi- 
Rettunggmedaille.« 

Die Züge des kleinen Dulden- 
svcrnnen sich, und in den Augen steht 
ein überirdisches Leuchten· 

»Die Reitungsmedaille?«' komm: 
es ivie ein leiser, zitternder Hauch von 

seinen Lippen. »Mütierchen, ist das 
wahr? Und weiß es die heidi schon 
Die soll kommen, ja —- und fvll mir 
was aus ——- was aufsagen.« 

.-Gllsiki —- Heidi!« so tönt esJ 

einige Minuten spät-er von den Lil» 
pen der Kinder. Und im leisesten 
Flüsteeion rauni der Kranke dem 
kleinen Mädchen ins Ohr: « 

»Du, Heidi, der Stern siir deine 
Kirche — der ist fertig —- und die 

Engelchen —- — denk mal, die deel)’n 
sich von ganz allein und die —- die 
können —- aus —- — sag mal den 
Vers, HeidiK —- 

Heidiö Schelmenaesichtchen ist ganz 
in Trübsal getaucht, und von Theti- 
nen und erstickt-ern Schluchzen unter- 
brechen, kommt es leise nnd zaghasi 
aus dem frischen, rosig-en Kinder- 
münhchenf 

»Du siehst nun tausend Lichter. —- 

nk —., 

Ider Engel Angesichter dir treu zu: 
ceite stehn Du fchwingst die Sie 
geesahne — auf güld nem Himmels- 
plane nnd ·—- kannst auf Sternen 
gehn« 

»Um kannst aus Sternen ——- 

chli’n«, wiederholt Gaste-L »Hm-seh 
Jst das —.H eidi« -— 

Weit hinteniiber biegt er den Kopf. 
Ein turzes, erlösendes Ausathmen — 

und die seltsamen weißen Wimpern 
senken sich über die starren Lier — 

u«d nun, Gustel, du arm!r, tapferer, 
kleiner Junge, nun nahen sich auch 

zdie die Engel und tragen dich, nach 
tnrzeL mitheselig-rauher Wanderung 
durch das grausame Erdenleben, mit 

Psanftem Flug hinauf zum »giild’nen 
-«Jimmelsplane«. Du schwingst die 

sEkiegesfahne Und kannst auf Sternen 
neu-u. —- 

Auf Leben und Tod. 

Siizzc aus Naniwa 

Obgleich ich vom Kon bis zu den 
Füssen in Pelzwext gehüllt war, fkor 
Za) doch tüchtig in dem über die hatte 
Eisdecke hingleitenden Schlitten. Vor 
acht Wochen noch unter den Tropen in 
Singapore, wo ich mich fünf Jahre 
aufgehalten hatte, und nun in der 
Mitte des Januar-J im nordwestlichen 
Landba! Nicht zu verwundern, daß 
sc; mir frbmpr mord- hie its-»m- Kälte 

auszuhalten Es wäre klüger gewe- 
sen, ich hätte den Besuch bei meiner 
Schwester und meinem Schwager bis 
zum Sommer aufgeschoben, wozu mir 
auch meinArzt gerathen hatte; aber ge- 
rade der Gedanke an den so lange ent- 
behrten nordischen Winter hatte mich 
mit untoiderstehlicher Macht gereizt. 
Nun befand äl) mich mitten im Winter 
-in dieser eisiiberzogenen Gegend auf 
dem Heimwege zu unserer Farin, die 
ich am Morgen verlassen hatte, um 

einen Besuch bei einem Nachbar zu 
machen. 

Jch saß in Gedanken und Träumen 
versunken, als das Pferd plötzlich 
fcheute, einen Sprung machte und 

,s",«rzte. Der leichte Schlitten fiel um; 
ich wurde hinausgeschleudert, ohne je- 
doch Schaden zu nehmen. Der Schlit- 
ten nnd auch das Pferd waren durch 
des Anprall unbrauchbar geworden; 
ersteren mußte ich liegen lassen und 
das Pferd, Das sich am Vorderbein 
verletzt hatte, am Ziiael führend, legte 
ich den Rest des Weges zn Fuß Zurück. 

Jm Hause angekommen, erwartete 
mich mein Schwager mit besorgter 
Miene; die kleine Antrie hatte einen 
Ansall von Diphtheritis, es sollte 
schnell zum Doktor gesandt werden. 

Schlitten nnd Pferd waren unbrauch- 
bar; wasJ thun? 

Jch bemühte mich, meinen Schwager 
zn trösten, daß die strantlieit nicht so 
schlimm sein könnte, da Annie noch 
am Morgen gesund nnd munter gewe- 
sen war. 

»Aber am Tage berschlicnmerte sich 
ihr Zustand- sehr,« erwiderte mein 
Schwager, ,,sie hat starkes Fieber. 
Wenn Antiie stirbt, ist es auch der 
Tod meiner Frau. Wie soll ich den 
Doktor in der Nacht herbelommen?« 

»Wenn es so steht,« sagte ich, »so 
werde ich den Doktor schaffen.« 

»Was meinst Du, Fred?« fragte er 

umkreist-oh »wir iutun zu cv umwin- 

Wenn es möglich wäre, bei diesem 
Wetter zu Fuß nach der Stadt Zn ge- 
langen, so wäre ich schon gegangen.« 

»Sei ruhig,« sagte ich mit etwas er- 

zwungenein Lachen; »ich habe nicht die 
Absicht, zu Fus; in gehen. Die Sache 
ist ganz einsach: ich lege den Weg mit 
meinem sttveirad zuriirt nnd lomine 
mit dein Doktor im Schlitten zurück, 
sc. schnell ksz geht« 

»Mit dein Ziteirad! Tag ist nn- 

möglich, aus dem steinharten, gefrore- 
nen Schnee. Jn solchem Hundewetter 
in der Nacht die Fahrt zu unterneh- 
men wäre eine Thorheit.« 

,,Durchaits nicht. Du weißt, was 
ich leisten kann. Drei Meilen! Das 
ist ja eine Kleinigkeit! Jch toinnie 
schneller tvie mit dem Schlitten nach 
Newburg, nnd was die Kälte betrifft, 
so wird mich die Anstrengung wann 

machen. Sorge Dich nicht um mich; 
es geht ganz gut.« 

»Klata wird ihre Einwilligung 
nicht geben« 

»Nun, so sprich gar nicht zu ihr da- 
von.« 

Max besann sich eine Weile. 
,,Gut,« sagte er schließlich; »ich wer- 

de Klara nichts sagen.« 
Er schrieb einige Zeilen an den 

Arzt, während ich eilig eine Mahlzeit 
einnahnn Dann holte ich mein Rad. 
Es war eine ausgezeichnete Maschine, 
to gut wie neu und aus einer bekann- 
ten Fabrik. Sorgfälti putzte und 
schmierte ich fie; ich wu te, ich konnte 
mich so auf die Schnelligkeit undHalt- 
bar-seit meines stählernen Pserdes ver- 

lassen. Dann zog ich Riemenschuhe 

»·..- ) 

an, eine dicke gesiitterte Jacke und dar- 
über einen Pelz. Gerade war ich dabei, 
die Ohrentlappen der Pelzmütze unter 
dem Kinn zuzubinden, als mein 
Schwager, der noch einmal nach dem 
Kinde gesehen hatte, wieder hereintrat. 

»Es ist die höchste Zeit, Fred,« sagte 
er in einem Tone der höchsten Unruhe, 
,,Annie hat starkes Fieber; sie phanta- 
firt ..... « 

»Ich bin fertig,« antwortete ich. 
»Aber leihe mir deinen Revolver; es 
ist immer gut, eine zuverlässige Waffe 
bei der Hand zu haben.« 

»Da hast du recht! Hier, er ist ge- 
laden. Sieh zu, daß du DottorBraun 
recht schnell herschafff .« 

»Doran kannst du rechnen, Schwa- 
aer; ich hole ihn so schnell wie irgend 
möglich« 

Jch brachte meine Maschine hinaus; 
ein Sprung, und mit leichtem Knarren 
rollte das Rad über den hartenSchnee. 

Doktor Braun war ein Freund der 
Familie; er hatte uns mehrere Male 
seit meiner Ankunft besucht und ich 
hatte ihn schon oft bei Tage wie bei 
Nacht nach Newburh zurückbealeitei. 
Den Weg kannte ich genau, irgend eine 
Gefahr« daß ich falsch fahren konnte. 
bestand nicht. Zuerst ging es eine 
Meile aus der Ebene entlang, dann 
tam ein bewaldeter Höhenzug, der steil 
abstel, darauf das breiteFlußthal, eine 
Brücke, die sich über den Fluß spannte, 
und dann war es noch eine halbe Mei- 
le bis zu den ersten Hänsern derStadt. 

Die Fahrt über die Ebene dauerte 
nur zehn Minuten, da sing der Weg 
zu steigen an. Jch mußte mich schwe- 
rer anstrengen, doch es ging ziemlich 
glatt, so daß meineGeschwindigkeit sich 
nicht im wesentlichen Grade vermin- 
derte. 

Weiter ging es bergan, höher und 
höher! Jch näherte mich dem Walde- 
Die schneebedeckten Zweige der mächti- 
gen Fichten streckten sich über den Weg 
und zeichneten schwarze, scharf mar- 
tirte Schatten au« den weißen Grund, 
der im Mondenschein glitzerte und 
glänzte. 

Mir«lvurde warm und ich tnöpfte 
den Pelzrock auf, wobei meine Hand 
an den Griff des Revolders rührte. 
Weshalb hatte ich ihn eigentlich mitge- 
nommen? Ja, nun erinnerte ich mich! 
Einige Herren, mit denen ich im Laufe 
des Tages zusammen gewesen war, 
hatten von Wölfen erzählt, und daß 
sich eine groszeHeerde in der nördlichen 
Gegend gezeigt hätte. Ich fühlte mich 
auf einmal unbehaglich und sah mich 
scheu nach allen Seiten um, doch rührte 
sich nichts. Ringsherum herrschte To- 
desstille, nur das Knirschen des 
Schnees unter dem rollendenRade war 

zu hören. 
Aber was war dass Durch die 

tlare frisches-tust drang ein eigenthüin 
licher Laut tief aus dem Walde her-i- 
aus. Er wiederholte sich, klagend, wie 
ein heulender Windstoß, der über die 
Baumgipsel strich. 

Jch sah empor; unbeweglich, wie in 
Granit gemeißelt, erhoben sich die 
mächtigen Fichten gen Himmel; nicht 
das geringste Zeichen einer Luftveriin-s 
derung konnte ich entdecken. 

Gott sei gelobt, die Steigung war 
bald überwunden, der Gipfel erreicht. 
Aber alg ich wieder den Blick nach der 

Oeffnung des Waldes schweifen lies3, 
erreichte oer unoeyagnche Laut von 
neuem mein Ohr. Er schien näher zu 
tonimen. Auch von der anderen Seite 
deg nun geöffnelen Platzes ertönte er, 
doch konnte ich nichts sehen. 

Die Maschine sauste weiter. Nun 
aing es nicht mehr auswärtg; der of 
sene Platz war fast passirl. Zum er 

stenmal spähte ich nach allen Seiten, 
und diesmal bemerkte ich etwas: ich 
sah, wie sich dunkle Punkte vom Rande 
des Waldes ablösten». und iiber dag- 
weifze Feld glitten. 

Einen Augenblick war es mir, als 
ob alle-CI Blut in meinen Adern er- 

starrte, die Veinedersagten den Dienst, 
doch nur fiir einen Augenblick, im 
nächsten flog ich weiter. 

Es waren Wöler Einen Zweifel 
gab es nicht mehr. Sie hatten mich 
ausgespürt und setzten mir nach. 

Jch hatte schon mehr wie einmal ge- 
zeigt, was ich auf dem Rade zu leisten 
vermochte, aber so wie diesen Abend 
war ich noch nie gefahren. Der Weg 
war eben und hart, das Rad rollte mit 
kaum hörbarem Geräusch darüber. Es 
kam mir bor, als ob ich still stand und 
die Fichten wie Gespenster an mir vor- 

iiberglitten. 
Weiter, weiter! Schneller, schneller! 

Das war mein einziger Gedanke. 
Jch wußte, daß ich verfolgt wurde, 

und bald merkte ich auch, daß meine 
Verfolger mir auf den Leib rückten, 
daß sich der Abstand zwischen uns 
langsam, aber sicher verminderte. 
Schon konnte ich sie hören, ein lutzes, 
heiser tönendes Trampeln vielerTatzen 
atif dem harten Schneestundr. 

gli- i .., 

Jeder New spannte sich in mir; iV biß die Zähne zusammen. Umzusehens » 

wagte ich mich nicht, obgleich ich mich 
starl dazu versucht fühlte. Den Blick- 
ausden e ggWeirchite slz .- 

aus den Weg gerichtet, ging es weiterY mit aller Kraft. sz 
Doch die Thiere waren schneller wie .- 

ich. Ein Schatten iauchie pliitzlieh « 

rechts neben mir auf, eine spitze Nase, 
eine aufgesperrie Schnauze, aufrecht1 
stehende Ohren. 

Der Schatten wurde länger, an dies 
Ohren schloß sich ein Hals, dann eini; 
Rumpf, der sich hastig in regelmäßi-; 
geni let bewegte. -." 

So ging es eine Weile; wir flogen; 
jeder aus einer Seite vorwärts, der 
Schatten und ich, bis der Weg eines 
Biegung machte, da schmolz der schat- 
tentoersende Gegenstand mit der Ma-fis 
schine zusammen Jch sa.h einen schäu- Z 
inenden Rachen, die glänzenden Zähne,««i 
dic herabhängiende roihSZungh schil-? 
lernde, mordliisterne Augen, die wies-T 
glühende Kohlen unter den zottigenxsi 
Brauen leuchieien. 

Jch hatte nur Zeit, das Bild auszu- « 

sangen —- da sprang der Wolf auf : 

mich. Schnell wandte ich mich nachEij 
links und mit einem scharfen Schlag ;- 
schlug der Kiefer des Raubthier-es dreiz- 
Zoll von meinem Bein zusammen. ? 

Jsch riß den Revolver hervor, ließ 
das Thier, das nach dem mißgliickten Iz- 
Eprunge etwas zurückgeblieben war, 
so nahe kommen, bis seine Schnauze k; 
rnein Knie berührte, und als ich sah, 
Jaß es sich zu neuem Sprunge vorde- 
:eitete, schoß ich. 

Die Kugel traf gut. Ohne einen 
Laut aus-zustoßen, fiel der Wolf zu- 
rück, und ich jagte weiter. 

Nun fah ich mich um die ganze-» 
Heerde hatte sich über den gesallenen 
Führer geworfen Einige kostbare 
Minuten waren gewonnen. » 

Doch mehr auch nicht. Die ausge- 
hungerten Raubtiere waren bald fertig 
Jnd jagten nun noch eifriger meinen 
Spuren nach. Es 

Lange konnte ich die wilde Jagd 
iicht mehr aushalten, das fühlte ich. 
ind Verzweiflung ergriff mich. Meine ; 
Beine arbeiteten nur noch automatisch, T; 
ingstlich sah ich nach rechts und links, ". 
ius Furcht, neue Schatten auftauchen ZIH 
in sehen. Doch zeigte sich nichts-. Das 
Beheul wurde schwächer und schwächer-, 
eijs konnte das Ausschlagen der Tatzen sp- 
ruf dem Schnee nicht mehr hören. I 

Nun ging es bergab, und die Hoff-; 
tun-g erwachte wieder in meiner Seele. 

Schneller und schneller rollte die 
Maschine, von der Schwerkraft getrie- 
Ien, ich konnte nun meinen müden 
Muskeln etwas Ruhe gönnen. 

Jetzt näherte ich mich dem Flusse, I; 
Iessen wilde Strömung der Macht der 
Kälte getrotzt hatte. Schon hörte ich-III 
»ein Brausen und Tosen, ich sah, wie 
die Mondstrahlen an den gewaltigen j,:" 
Figzapfen, die an den Pfeilern der 
Brücke hingen, sich glitzernd brachen. 
Da wandte ich mich um. Die Wölfe di 
jatten dieBerfolgung nicht aufgegeben, 
iber es sah aug, als ob sie ermattet 
varen; sie hatten sich über eine weite 
Etrecke verbreitet und der nächsteWolf 
oar fast hundert Yards von mir ent- 
7ernt. Mit den Blicken maß ich den s« 

tlbhang auf der anderen Seite des 
Flusses; konnte ich glücklich dahin ge-? 
angen, so war ich gerettet. ! 

Mit Blitzesschneltigkeit ging es übers 
:-i«. Brücke, nun mußte ich die Pedale T 
nit aller Kraft, die ich übrig hatte, ? 
reten. Der Schweiß strönite mir über ; 2 
Jas Gesicht und meine Fußknöchelg i: 
rannten, al g ob sie in schmelzendes« I; Uietall getaucht waren 

Endlich -—- endlich hatte ich ihn er-! » 

eicht,1nid als ich mich zur Hälfte? «- 

:n1wandte, gewahrte ich den erstens I 

Wolf, der über die Brücke setzte. J; 
Wieder mußte der Revolver heraus, T L« 

znd ich schoß dreimal hintereinanderH I 
as Glück war mir wieder günstig, deer ;- 
t(erfolger stürzte zu Boden und wurde-s 
non seinen Kameraden zerrissen. 

Nun alanzten die ersten Lichter deckt Dänser von Newburn Vor mir. szV 
iächsten Augenblick war ich in dersi 
Stadt nnd sal) menschliche Figuren sich Hi 

« 

regen. i 
Das Rad rollte weiter, ich hatte die-; 

Macht darüber verloren. Alles um .- 

nich aina im Kreise· ich inertte, daßss 
cis1 fiel, absprinaen konnte ich nicht, J 
iber starke Arme singen miet) aus, und »S; 
inter dem oerioirrten Lärm der Stim- ;- 
nen unterschied ich den Basz Doktors 
Brauns. 

»Eind Sie es?« rief er aus. »Aber .- 

J,Iienschenlind, wie kommen Sie hier-z 
Jer? Sind Sie toll? Wie können ; 
Sie eine solche Tour bei Nachtzeit inå 
dieser Kälte machen? is 

»Doktor —— wir —- — gebrauchen —F4 
Sie zu Hause,« stieß ich mit Mühe-d-; hervor. »Ich bin gekommen, um Sie s 

in holen.« H 
Eine halbe Stunde später saß ich U 

mit Doktor Braun im Schlitten, und 
wir fuhren den Weg zurück, den ich 
eben gemacht hatte. Einige mit Fett-c 
teln versehene bewaffnete Leute beglei- « 

teten uns. Von den Wölfen war keine » 

Spur zu sehen. Der Lärm und die 
Fackeln schreckte sieckort 

Als wir zu Hause anlangten, hatte-» 
Annie wirklich die Diphtherie, es war 
oie höchste Zeit gewesen« doch gequ ezj 
dem Eingreifen des umsichtigen ep- 
tes,.die schreckliche Krankheit zu besie- 
gen, und so war meine Fahrt aus 
ben nnd Tod doch nicht umsonst s» 
wesen. II 


